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Vorwort V

Vorwort

Das vorliegende Klausuren- und Übungsbuch ist entstanden aus einer Sammlung eige-

ner Klausuren und Probeklausuren im Rahmen meiner Lehr- und Prüfungstätigkeit an

der accadis Hochschule Bad Homburg (seit 2000) und der Universität Mannheim (2004–

2011). An beiden Hochschulen hatte und habe ich das Privileg, die Allgemeine Betriebs-

wirtschaftslehre in ihrer ganzen Breite abdecken zu dürfen und nicht nurmit Kolleginnen

und Kollegen zusammenarbeiten zu dürfen, die die einzelnen Funktionen der BWL ver-

treten, sondern auch mit herausragenden Vertretern der Rechtswissenschaften sowie

Praxisvertretern aus Steuerberatung und Wirtschaftsprüfung.

Bei der Auswahl der Aufgaben habe ich darauf geachtet, zu jedem Schwerpunkt nicht

nur unterschiedliche Schwierigkeitsgrade abzudecken, sondern auch unterschiedliche

Lösungsansätze. Als Beispiel mag eine Aufgabe zur (einstufigen) Äquivalenzziffernkal-

kulation dienen, bei der nicht einfach nach dem standardmäßigen Rechenverfahren die

Selbstkosten zu ermitteln sind, sondern vielmehr eine lückenhafte Tabelle zu vervollstän-

digen ist. Diese Art von Sudoku (Zahlenrätsel) erfordert ein tiefes Verständnis der zu-

grunde liegenden Zusammenhänge und führt dazu, dass man endlich versteht, was man

bisher vielleicht nur stur als Rechenverfahren angewendet hat.

Die Übungsaufgaben sind zwar inhaltlich mit meinem im selben Verlag erschienenen

Lehrbuch Betriebswirtschaftslehre: Eine Einführung am Businessplan-Prozess abgestimmt,

was das Nacharbeiten einzelner Themen erleichtern soll, weil sie in die gleiche Kapitel-

und Abschnittsnummerierung eingebettet sind. Das Klausuren- und Übungsbuch kann

aber auch völlig eigenständig zur Klausurvorbereitung genutzt werden. Die Übungsauf-

gaben prüfen dabei gezielt auch die im Lehrbuch beschriebenen häufigen Fehler ab.

Das Erstellen von Klausuraufgaben ist für den Dozenten sicherlich eine schwierigere

Aufgabe als das Verfassen eines Lehrbuchs. Denn während man bei einem Lehrbuch

„nur“ einen Sachverhalt erklären muss, sollen bei einer Klausuraufgabe die Kenntnisse

und Fähigkeiten der Studierenden in einem bestimmten Bereich so geprüft werden, dass

eine faire Punkteverteilung von „sehr gut“ bis „nicht bestanden“ möglich ist. Dies erfor-

dert einerseits, dass der Aufgabentext nicht zu viel vom Lösungsweg verrät. Andererseits

müssen natürlich dezente Hinweise enthalten sein, damit die Aufgabe überhaupt lösbar

ist. Ein Graus für jeden Prüfer ist es, wenn sich hinterher herausstellt, dass eine Aufgabe

nicht eindeutig ist und damit ein Prüfungsschwerpunkt gar nicht fair bewertet werden

kann. Als Beispiel mag die Behandlung der Mehrwertsteuer bei der Ermittlung der An-

schaffungskosten oder der handelsrechtlichen Abschreibung dienen. Hier wird typi-

scherweise geprüft, ob der Studierende daran denkt, die Vorsteuer herauszurechnen und

nur mit den Nettobeträgen zu rechnen. Dies erfordert aber einen Hinweis des Prüfers,

dass das betreffende Unternehmen zum Vorsteuerabzug berechtigt ist. Fehlt dieser Hin-

weis, dann ist wegen § 19 UStG (Besteuerung der Kleinunternehmer) entgegen der Inten-

tion des Prüfers möglicherweise doch der Bruttobetrag anzusetzen, sodass die den Prüf-

lingen gestellte Falle letztendlich zum Eigentor des Prüfers wird. Die vorliegenden

Übungsaufgaben sind zunächst als Klausur und anschließendmehrere Jahre als Übungs-

aufgaben in meinen Vorlesungen getestet worden. Rechenfehler und sonstige grobe Un-

gereimtheiten sind damit ausgeschlossen. Dennoch besteht dieMöglichkeit, dass die eine

oder andere Aufgabenstellung aus der Sicht eines Bearbeiters nicht eindeutig ist. In die-

sem Fall würde ich mich über einen Hinweis an den Verlag sehr freuen.



VorwortVI

Abschließend möchte ich jeder Bearbeiterin und jedem Bearbeiter eine zügige Klausur-

vorbereitung und viel Erfolg bei der Prüfung wünschen.

Danksagung

Es ist kaum zu glauben, wie viele Klausuraufgaben ich in den vergangenen 19 Jahren

gestellt habe und wie viele davon wiederum nach einmaliger Verwendung auf der Fest-

platte lagern ohne jede Aussicht auf eineWiederverwendung als Übungsaufgabe. Sie wa-

ren eben nicht gut genug, um damit in Vorlesungen gemeinsam die Klausurvorbereitung

zu betreiben, oder sie sind aufgrund von Gesetzesnovellen, insbesondere im Bilanzrecht,

veraltet. Dementsprechend ist es nicht verwunderlich, dass esmehr meiner neueren Auf-

gaben in diese Sammlung geschafft haben. Ein Grund dafür ist sicherlich auch, dass ich

selbst im Laufe der Zeit an Erfahrung gewonnen habe, wie eine gute Klausuraufgabe

auszusehen hat.

Diese Erfahrung konnte ich in meiner Lehr- und Prüfungstätigkeit an mehreren Hoch-

schulen gewinnen, wovon zwei hier gesondert erwähnt seien: die accadis Hochschule

und die Universität Mannheim. Frau GerdaMeinl-Kexel, Geschäftsführende Gesellschaf-

terin der accadis Hochschule Bad Homburg und Bildungsidealistin, danke ich herzlich

für die langjährige Zusammenarbeit und das damit ausgedrückte Vertrauen. Ihr und

dem Präsidenten der accadis Hochschule, Herrn Prof. Dr. Florian Pfeffel, habe ich es zu

verdanken, dass ich in einer solchen Bandbreite Vorlesungserfahrung gewinnen konnte,

dass damit der Stoff der Allgemeinen BWL abgedeckt wird: Business Planning (Einfüh-

rung in die BWL), Rechnungswesen (Kosten- und Leistungsrechnung/Bilanzierung), Fi-

nanzwirtschaft (Investition/Finanzierung), Wirtschaftsrecht, Controlling sowie vertre-

tungsweise Personalmanagement. Die Prüfungstätigkeit an der Universität Mannheim

im Staatsexamen Rechtswissenschaft war deshalb eine herausragende Erfahrung, da

fachfremde Prüfungsteilnehmer oft andere Prüfungsschwerpunkte erkennen. Zudem ge-

hen sie richtigerweise viel kritischer mit den betriebswirtschaftlichen Instrumenten um

als Studierende der BWL, was auchmich als Prüfer zur Reflexion angeregt hat. Ich danke

daher dem damaligen Studiendekan des Fachbereichs Rechtswissenschaft, Herrn Univ.-

Prof. Dr. Marc-Philippe Weller, sowie dem Geschäftsführenden Direktor des IMGB,

Herrn Univ.-Prof. Dr. Jochen Taupitz, für die Erfahrungen, die ich in Mannheim gewin-

nen konnte.

Dank schulde ich auch den Kollegen, mit denen ich mich in den vergangenen 19 Jahren

über Prüfungsinhalte austauschen konnte und die mich an ihren eigenen Erfahrungen

teilhaben ließen (in alphabetischer Reihenfolge): Herrn Dr. Andreas Dahmen, Herrn Jörg

Fischer BA, Herrn Robert Hattemer MBA MA, Herrn Prof. Dr. Andreas Huber, Herrn

Prof. Dr. Florian Pfeffel, Herrn Dipl.-Hdl. Norbert Preussner und Herrn Prof. Dr. Ulrich

Schüle.

Herr Maximilian Riegel hat in größter Geschwindigkeit und höchster Genauigkeit aus

meinen vorhandenen Aufgabensammlungen, meinem handschriftlichen Manuskript im

Umfang von geschätzten zwei Aktenordnern und zahlreichen Hinweisen in mehreren

Korrekturrunden ein lesbares Dokument erstellt. Da er mir damit ermöglicht hat, in ei-

nem Jahr drei Buchauflagen im Gesamtumfang von über 1000 Druckseiten zu veröffent-

lichen, bin ich ihm zu großemDank verpflichtet. Herr Nicolas Schuler hat in einer ebenso

großartigen Leistung die letzten inhaltlichen Korrekturen eingearbeitet und die
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umfangreichen Formatierungsarbeiten vorgenommen. Unterstützt wurde er dabei von

Herrn Malte-Claudius Bernhardt. Auch ihnen bin ich zu großem Dank verpflichtet.

Dank schulde ich auch dem Verlag Vahlen für das in mich gesetzte Vertrauen und die

mittlerweile 19-jährige Zusammenarbeit. Was 2008 als noch nicht ganz ausgereiftes Lehr-

buchprojekt zu Betriebswirtschaftslehre begann, ist mittlerweile zu einem zweibändigen

Lehr- und Klausurenbuch angewachsen. Gleichzeitig konnte ich zusammenmit den Kol-

legen Univ.-Prof. Dr. Ulrich Döring (Lüneburg), Prof. Dr. Ernst Führich (Kempten),

Univ.-Prof. Dr. Eugen Klunzinger (Tübingen) und Prof. Dr. Thorsten Richter (Dresden)

bei der Textauswahl für die Gesetzessammlung Aktuelle Wirtschaftsgesetzemitwirken, so-

dass neben dem Lehrbuch und demKlausuren- und Übungsbuch noch eine klausurtaug-

liche Gesetzessammlung vorliegt, durch die Lehr- und Klausurenbuch ideal ergänzt wer-

den. Bei allen diesen Vorhaben konnte ich mich beim Verlag Vahlen auf die erfolgreiche

und freundliche Zusammenarbeit mit Herrn Dipl.-Vw. Hermann Schenk verlassen. Auch

das vorliegende Klausuren- und Übungsbuch wusste er von der Konzeption und der Ge-

staltung so zu beeinflussen, dass es den Erwartungen der Leser entspricht.

Ein großer Dank gilt schließlich auchmeiner Familie für das Verständnis, dass ein solches

Buch viel (Frei-)Zeit in Anspruch nimmt. Gerade meine Frau Katja hatte viel Geduld mit

einem schreibenden Ehemann. Der größte Dank gilt meinen Eltern, Volker und Helga

Oehlrich, dafür, dass sie mir diesen Weg ermöglicht haben.

Bad Homburg, im August 2019 Marcus Oehlrich
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Hinweise zur Benutzung des Klausuren- und Übungsbuches

Die ideale Klausurvorbereitung

Das vorliegende Klausuren- und Übungsbuch soll Studierende an Universitäten, Fach-

hochschulen und Berufsakademien bei der effektiven Klausurvorbereitung unterstützen.

Es enthält Aufgaben aus Modulklausuren in verschiedenen Schwierigkeitsgraden. Alle

Aufgaben werden im Lösungsteil des Übungsbuches so ausführlich bearbeitet, dass der

Lösungsweg – entsprechende Kenntnisse vorausgesetzt – auch ohne ein begleitendes

Lehrbuch nachvollzogen werden kann.

Eine effektive Klausurvorbereitung macht es erforderlich, dass Sie sich zunächst einmal

einen individuellen Lernplan erstellen. Denn nichts ist im (Klausur-)Ergebnis frustrieren-

der, als falsch oder das Falsche gelernt zu haben. Daher gilt es, die knappe Ressource Zeit

so gut wie möglich zu planen, und das geht wie folgt:

1. Bringen Sie den Prüfungsplan, die Prüfungsinhalte und die Rahmenbedingun-

gen der Prüfung in Erfahrung!

Während der exakte Prüfungsplan, d. h., an welchem Tag und zu welcher Uhrzeit eine

Klausur stattfindet, typischerweise erst gegen Ende der Vorlesungszeit bekannt gegeben

wird, stehen in der Regel schon zu Beginn einer Vorlesung die folgenden Punkte fest:

• Welche Vorlesungenwerden in einer Klausurmit welcher Gewichtung geprüft?Wie

ist die ECTS-Gewichtung in der Gesamtnote?

• Welche Prüfungszeit (z. B. 120 Minuten) steht zur Verfügung?

• Wer erstellt die jeweilige Klausur?

• Welche Themen werden bzw. wurden in der jeweiligen Vorlesung behandelt?

• Welche Hilfsmittel (Taschenrechnertyp, Formelsammlung, Gesetzessammlung etc.)

sind in der Klausur zugelassen? Sind Hervorhebungen bzw. Klebezettel in einer Ge-

setzessammlung erlaubt?

Effektives Lernen bedeutet, das Wichtige bei der Vorbereitung auch stärker zu gewich-

ten. Manche Klausuren müssen nur bestanden sein oder gehen nur mit einer geringen

Gewichtung in die ECTS-Gesamtnote ein. Es ist völlig gerechtfertigt, für solche Klausu-

ren auch weniger Lernzeit einzuplanen. Trotzdem sollten Sie nicht vergessen, dass auch

nicht benotete oder geringer gewichtete Klausuren wegen der Inhalte oder wegen des

Prüfers später für Sie wichtig sein können. Oft werden zwei Vorlesungen in einer ge-

meinsamen Klausur geprüft, weil sie zum selben Modul gehören. Die Gewichtung kann

jeweils 50 % sein, sie muss es aber nicht. Die Prüfungszeit ist ein wichtiger Faktor bei der

Vorbereitung, da Sie zumindest einmal zu Hause ausgewählte Aufgaben unter Klausur-

bedingungen schreiben sollten, um ein Gefühl für die zur Verfügung stehende Zeit zu

gewinnen. Die vorgenannten Punkte können Sie meist anhand der Prüfungsordnung

bzw. des vorläufigen Prüfungsplans der Prüfungsorganisation klären.

Die Prüfungsinhalte legt in der Regel Ihr Dozent fest. Verschaffen Sie sich daher bereits

zu Beginn der Vorlesung einen Überblick über den Stoff (beispielsweise anhand des Mo-

dulblatts bzw. Syllabus, der Vorlesungsgliederung bzw. der Folien und Ihrer Mitschrif-

ten aus der Vorlesung) und aktualisieren Sie diese Liste laufend. Wer sich nur an den

Folien orientiert, verpasst vielleicht Inhalte, die als Exkurs oder Übung in die Vorlesung
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eingebracht wurden. Ärgerlich ist auch, erst kurz vor oder in der Klausur zu erfahren,

welche Hilfsmittel zugelassen sind.

2. Nutzen Sie zulässige Hilfsmittel möglichst schon ab der ersten Vorlesung!

Wer in der Klausur zum ersten Mal den Taschenrechner benutzt oder den ersten Blick in

die Gesetzessammlungwirft, hat eine wichtigeMöglichkeit der Vorbereitung verschenkt.

Sie verschwendenwertvolle Zeit, wenn Sie in der Klausur bestimmte Funktionstasten auf

dem Taschenrechner oder die einschlägige Anspruchsgrundlage oder Vorschrift im Ge-

setz suchen müssen. Aus acht Jahren Erfahrung als Steller der Klausur Wirtschaftsrecht

kann ichmich an einige Fälle erinnern, in denen die Anspruchsgrundlage für einen Kauf-

vertrag ohne Auslandsbezug dem CISG (UN-Kaufrechts-Übereinkommen) entnommen

wurde. Das war für mich ein eindeutiges Indiz dafür, dass jemand zumindest in Bezug

auf das Gesetz relativ unvorbereitet in die Klausur gegangen ist und sich rein auf das

Stichwortverzeichnis der Gesetzessammlung verlassen hat. Ein anderes Beispiel betrifft

Rechenaufgaben in der Vorlesung Finanzwirtschaft, wo ich in den Klausuren oft fest-

stelle, dass trotz richtigen Rechenwegs und richtiger Zahlen das falsche Ergebnis einge-

tragen wurde. Hier liegt die Vermutung nahe, dass jemand aus Bequemlichkeit bislang

entweder nur mit dem Handy oder gar nicht gerechnet hat.

Dabei gibt es für beide Fehlerquellen eine einfache Lösung: Wer das Gesetz schon ab der

ersten Vorlesung in zulässiger Weise mit Hervorhebungen und Klebezetteln präpariert,

lernt auch, sich schnell in der Klausur orientieren zu können. Bei einer gut vorbereiteten

Gesetzessammlung sieht man an den vorhandenen oder eben nicht vorhandenen Mar-

kierungen sofort, ob eine Vorschrift einschlägig ist oder nicht. Auch der in der Klausur

zugelassene Taschenrechner sollte in keiner Vorlesung oder Übung fehlen.

3. Erstellen Sie sich ab der ersten Vorlesungswoche einen individuellen Lernplan

und arbeiten Sie diesen (ebenfalls ab der ersten Woche) ab!

Für das Aufschieben ungeliebter Tätigkeiten gibt es zwar mittlerweile einen Fachbegriff

(Prokrastination), doch macht das das Problem nicht einfacher. Es ist eine Tatsache, dass

es nicht ausreicht, sich einmal kurz eben vor der Klausurenphase die Folien und die ei-

genen Mitschriften anzuschauen. Das führt nicht nur zu einem enormen Zeitdruck, son-

dern auch dazu, dass man zwangsläufig „auf Lücke“ lernt, weil man eben nicht alles

nachholen kann, was man in den Wochen vorher verpasst hat. Es hilft dabei auch wenig,

sich vorzunehmen, zwischen den einzelnen Klausuren weiterzulernen. Schließlich ver-

liert man an einem Prüfungstag nicht nur die zwei Stunden für die Prüfung. Es sind auch

die Anfahrt und eine ausreichend große Pufferzeit einzurechnen. Ob man übrigens nach

einer Klausur, die nicht ganz so gelaufen ist, wie man sich das vorgestellt hat, die Moti-

vation aufbringen kann, voll weiterzulernen, ist fraglich.

Ich kann Ihnen daher nur raten, gleich zu Beginn der Vorlesungszeit mit dem Lernen zu

beginnen. Organisatorisch hilft Ihnen dabei, wenn Sie sich (am besten elektronisch) einen

individuellen Lernplan aufstellen, in den Sie Woche für Woche alles eintragen, was in

der Vorlesung und Übung an Stoff und Aufgaben besprochen wurde. Eine Hilfe zur

Strukturierung des Stoffes erhalten Sie durch dasModulblatt bzw. den Syllabus, die Vor-

lesungsgliederung und die Gliederung der Folien. In diesen Lernplan sollten Sie auch

eintragen, was Sie sich zur Wiederholung des jeweiligen Themengebiets vorgenommen

haben, was davon schon erledigt ist undwelche inhaltlichen Fragen vielleicht noch in der

Vorlesung zu klären sind. Wenn Sie sehen, wie die Eintragungen in Ihrem Lernplan von

Woche zu Woche anwachsen, werden Sie sich auch besser aufraffen können, so früh wie
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möglichmit dem Lernen zu beginnen. Da hilft es psychologisch vielleicht auch, den Lern-

plan auf dem Desktop abzuspeichern und nicht in irgendeinem Unterordner zu verste-

cken.

4. Wählen Sie nur Übungsaufgaben aus, die zum relevanten Stoff gehören!

Kein Dozent kann in seiner Vorlesung alle Inhalte eines Themas ausreichend behandeln.

Es werden immer Schwerpunkte gesetzt in der Form, dass bestimmte Inhalte ausführli-

cher besprochen werden als andere. Vieles wird dabei gar nicht angesprochen. Daher

sollten Sie etwa in einer Vorlesung zum Rechnungswesen nicht stur die Aufgaben des

Kapitels in diesem Übungsbuch durcharbeiten, sondern gezielt relevante Aufgaben aus-

wählen. Da im vorliegenden Klausuren- und Übungsbuch die Aufgaben auch innerhalb

der Kapitel in Abschnitte strukturiert sind und die Schwerpunkte einer Aufgabe zudem

in der Überschrift angegeben sind, sollte die Zuordnung nicht schwerfallen. Bei grundle-

genden Aufgaben, wie etwa zum CAPM in der Finanzwirtschaft oder den Abschrei-

bungsmethoden in der Bilanzierung sind immer mehrere Aufgaben ähnlichen Typs an-

gegeben. Wenn Sie also tatsächlich bei Ihrer Lösung völlig danebengelegen haben oder

ohne einen Blick in die Lösung gar nicht loslegen konnten, bleibt Ihnen mindestens eine

weitere Aufgabe zum Üben.

5. Arbeiten Sie Wissenslücken nach, bevor Sie in die Lösung schauen!

Es ist natürlich verlockend, immer einmal kurz in die Lösung zu schauen, wenn manmit

einer Aufgabe nicht weiterkommt. Doch bleibt dann der Lerneffekt gering. Zwingen Sie

sich, solangewiemöglich eigenständig, d. h. ohne Lösung zu arbeiten. Wenn Sie bei einer

Aufgabe nicht weiterwissen, sollten Sie das begleitende Lehrbuch „Betriebswirtschafts-

lehre: Eine Einführung am Businessplan-Prozess“ zurate ziehen und den betreffenden

Abschnitt dort nacharbeiten. Die entsprechende Stelle ist einfach zu finden, da das Lehr-

buch die gleiche Kapitelnummerierung aufweist wie dieses Übungsbuch. Am besten ist

es, wenn Sie Aufgaben gemeinsam mit anderen etwa in einer Lerngruppe bearbeiten.

Dann können Sie sich gegenseitig auf die Sprünge helfen. Notfalls kann einer aus der

Gruppe in die Lösung schauen und den anderen Tipps geben, ohne ihnen zu viel zu ver-

raten.

6. Stellen Sie sich eine eigene Übungsklausur zusammen und schreiben Sie sie un-

ter Klausurbedingungen!

Eine große Unsicherheit stellt die Zeiteinteilung in der Klausur dar. Denn wer zu hastig

vorgeht, macht vermeidbare Flüchtigkeitsfehler. Umgekehrt ist vielleicht noch viel gra-

vierender, einzelne Aufgaben gar nicht mehr bearbeiten zu können, weil die Zeit falsch

eingeteilt wurde. Aber auch diese Unsicherheit können Sie durch entsprechende Übung

vermeiden. Am besten stellen Sie sich dazu entsprechend der vorgesehenen Klausurzeit

Aufgaben aus dem vorliegenden Übungsbuch zusammen – idealerweise solche, die Sie

noch nicht bearbeitet haben. Diese Aufgaben sollten Sie dann innerhalb der in der Klau-

sur zur Verfügung stehenden Zeit ohne jede Unterbrechung bearbeiten. Auch wenn es

schwerfällt, sollten Sie nicht nach kurzen Hinweisen in der Lösung schauen, sondern die

Aufgaben so lösen, wie Sie sie auch in einer echten Klausur lösen könnten. Bei diesem

Schritt geht es vor allemdarum, ein Gefühl für die Zeit zu gewinnen. Teilen Sie sich daher

auch bei Ihrer Übungsklausur die Zeit ein. Hilfreich sind Daumenregeln wie die fol-

gende: Angenommen, Ihre Klausur geht über 120 Minuten und es sind insgesamt 100

Punkte zu erreichen, dann gilt: 120 Minuten/100 Punkte = 1,2 Minuten pro Punkt. Für

eine Aufgabe mit 15 Punkten sollten Sie daher weniger als 15 × 1,2 = 18 Minuten



Hinweise zur Benutzung des Klausuren- und Übungsbuches XI

verwenden. Zu Ihrer Orientierung sind in diesem Klausuren- und Übungsbuch die un-

gefähren Bearbeitungszeiten für die Aufgaben angegeben. Alle diese Hinweise sind na-

türlich auf Ihre Klausurbedingungen anzupassen.

7. Korrigieren Sie Ihre Übungsklausur anhand der Lösungen!

Der letzte Schritt ist vielleicht der schwierigste: Versetzen Sie sich in die Lage eines Prü-

fers und korrigieren Sie anhand der Lösungen im Übungsbuch Ihre eigene Lösung. Ver-

suchen Sie auch, Punkte zu vergeben, etwa die volle Punktzahl, wenn das Endergebnis

korrekt ist, bzw. Teilpunkte, wenn einzelne Zwischenergebnisse falsch sind. Diese Selbst-

korrektur ist zwar mühsam, sie zeigt Ihnen aber deutlich, was Sie besser machen können.

Haben Sie die Aufgabenstellung abgeschrieben? Dafür haben Sie bestimmt keine Punkte

vergeben! Haben Sie ein falsches Endergebnis, dann sollte anhand der Zwischenergeb-

nisse der Lösungsweg nachvollziehbar sein. Besonders effektiv ist die gegenseitige Kor-

rektur in der Lerngruppe, wobei jedoch ein gewisses Vertrauen gegeben sein muss.
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Literaturhinweise

Die folgenden beiden im Verlag Vahlen erschienenen Bücher sind eine ideale Ergänzung

zum vorliegenden Klausuren- und Übungsbuch, auch wenn die Aufgaben natürlich völ-

lig selbstständig nur mit dem Klausuren- und Übungsbuch bearbeitet werden können.

Marcus Oehlrich:

Betriebswirtschaftslehre: Eine Einführung am Businessplan-

Prozess

Das Lehrbuch behandelt alle im vorliegenden Klausuren- und

Übungsbuch enthaltenen Themen. Wichtige Definitionen, häu-

fige Klausurfehler und zahlreiche (Rechen-) Beispiele unter-

stützen die inhaltliche Klausurvorbereitung.

Aktuelle Wirtschaftsgesetze:

Die Gesetzessammlung ist mit den Rechtsthemen in Lehrbuch

sowie Klausuren- und Übungsbuch abgestimmt. Die jährlich

aktualisierte Auflage erscheint immer zum Beginn der Vorle-

sungszeit im Herbst. Die Gesetzessammlung ist an vielen

Hochschulen und Universitäten als Hilfsmittel zugelassen.

Schließlich seien der Leserin und dem Leser die anderen vorwiegend auch im Verlag

Vahlen erschienenen Übungsbücher empfohlen. Wer tatsächlich alle im vorliegenden

Buch relevanten Aufgaben erfolgreich gelöst hat oder zu hier nicht behandelten Themen

Aufgaben sucht, wird dort sicher fündig.

Betriebswirtschaftslehre (Gesamt):
• Wöhe: Übungsbuch zur Einführung in dieAllgemeine Betriebswirtschaftslehre. Ver-

lag Vahlen.

• Bitz/Ewert: Übungen in Betriebswirtschaftslehre. Verlag Vahlen.

Strategisches Management:
• Dillerup/Stoi: Fallstudien zur Unternehmensführung. Verlag Vahlen.

Marketing:
• Bruhn: Übungsbuch zur Kommunikationpolitik. Verlag Vahlen.

Wirtschaftsprivatrecht:
• Klunzinger: Übungen im Privatrecht. Verlag Vahlen.

• Führich/Werdan: Wirtschaftsprivatrecht in Fällen und Fragen. Verlag Vahlen.

Internes Rechnungswesen:
• Küpper/Friedl/Hofmann/Pedell: Übungsbuch zur Kosten- und Erlösrechnung. Ver-

lag Vahlen.

Externes Rechnungswesen:
• Coenenberg/Haller/Schultze: Jahresabschluss und Jahresabschlussanalyse: Aufga-

ben und Lösungen. Schäffer-Poeschel Verlag.
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• Baetge/Kirsch/Thiele: Übungsbuch Bilanzen. IDW Verlag.

Controlling:
• Troßmann/Baumeister/Werkmeister: Fallstudien im Controlling. Verlag Vahlen.

• Horváth/Gleich/Seiter: Controlling: 10 Fallstudien aus der Unternehmenspraxis.

Verlag Vahlen.

Corporate Finance:
• Schulz/Rathgeber/Stöckl/Wagner: Übungen zur Finanzwirtschaft der Unterneh-

mung. Verlag Vahlen.

• Bieg/Kußmaul/Waschbusch: Finanzierung in Übungen. Verlag Vahlen.
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